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Die Stockachselpflanzung ist auch 
heute ein vielversprechender 

Ansatz, um mit geringen Pflanzenzah-
len Schadflächen effektiv und kosten-

günstig wieder zu bestocken. In Hoch-
gebirgslagen und Hangwäldern spielte 
mechanischer Schutz gegen Schnee 
und Schneebewegungen schon immer 

eine sehr große Rolle. Hier entstand die 
Methode der Stockachselpflanzung 
ursprünglich, bei der man sich dieser 
„Mutterstöcke“ bedient, um den frisch 
gepflanzten Jungpflanzen möglichst 
optimale Anwuchsbedingungen und 
mechanischen Schutz zu bieten. Im 
„Waldbauhandbuch Bayerische Staats-
forsten 2018“ wird auf Kahlflächen 
nach Schadereignissen wie Sturm oder 
Borkenkäfer eine Höhe der Fichten-
Mutterstöcke von 1 m empfohlen. Bei 
Flächen mit Gleitschneegefahr wird auf 
eine günstigere Schutzwirkung mit 
zunehmender Höhe der Stöcke verwie-
sen.

Wiederbewaldung von Kalamitäts-
flächen mithilfe von Mutterstöcken
Aus der Notwenigkeit des Lawinenschutzes und der Hangsicherung in den Gebirgslagen entstand 
die Methode Fichtenwurzelstöcke bis zu einer Höhe von bis zu 1 m auf Freiflächen an Hängen zu 
belassen, die als Folge von Kalamitäten entstanden waren. Bei der Neubepflanzung erwiesen sich 
die Achseln dieser Wurzelstöcke als ideale Pflanzplätze. 

TEXT:  LYDIA SCHULZE, OLIVER WAGEMANN

Kostengünstiger Einzelschutz: Die Baumschutz-Gitterhüllen können einfach an die Stöcke gekrampt 
werden.

Schafwolle als kostengünstiger zusätzlicher Was-
serspeicher zersetzt sich langsam zu pflanzenver-
fügbaren Mineralien.
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In dem hier vorgestellten Praxisbeispiel 
aus der Fürstlich Waldeckschen Hauptver-
waltung in Bad Arolsen werden die trocke-
nen Fichtenstöcke in einer Höhe von 2 bis 
2,5 m auf der Fläche belassen. Dies ist eine 
Höhe, in der in vielen Fällen der Holzwert 
bereits durch Rotfäule vermindert ist.

Schon bei der Holzernte wird der Pflanz-
verband der Hauptbaumarten der nachfol-
genden Kulturen auf den Abtriebsflächen 
festgelegt. Je nach gewählter Nachfolge-
baumart wird ein Raster auf die Fläche 
gelegt, in dem die Fichten in 2 bis 2,5 m 
Höhe mittels Harvestereinsatz abgesägt 
werden. Bei einer beabsichtigten Folge-
kultur mit z. B. Großer Küstentanne (Abies 
grandis) und Douglasie (Pseudotsumar-
menziesii) geht man bei einem Pflanzver-
band von 4 x 4 m von 625 Pflanzplätzen/
ha aus. In die Stockachseln der verbleiben-
den Fichten-Mutterstöcke werden zur Wet-
terseite hin die Jungpflanzen gesetzt.

In den nachfolgenden Jahren, in denen 
diese „ambulanten“ Erstbepflanzungen ein 
vergrößertes Zeitfenster für die Wieder-
bewaldung bieten, können entweder wei-
tere Baumarten aktiv eingebracht werden 
oder eine ggf. vorhandene und standort-
gerechte Naturverjüngung kann über-
nommen werden. Mit Vorausschau auf die 
Erleichterung später notwendiger Pflege-
maßnahmen können die Neupflanzungen 
trupp-, gruppen- oder horstweise konzen-
triert oder auch reihenweise eingebracht 
werden.

Vorteile für die Pflanzen

Die Fichten-Mutterstöcke bieten den 
Jungpflanzen eine bessere Wasserver-

sorgung als auf einer Freifläche. Die 
Jungpflanze wird in eine Stockachsel 
die der Wetterseite zugewandt ist, 
gesetzt. Dadurch wird für sie zusätz-
lich zum normalen Flächennieder-
schlag auch der am Mutterstock ablau-
fende Schlagregen verfügbar. Da der 
langsam verrottende Wurzelstock das 
versickernde Wasser wie ein Schwamm 

aufsaugt und speichert, kann er das 
Wasser über einen deutlich längeren 
Zeitraum abgeben als die übliche 
Boden-Wasserspeicherkapazität.

Die Nährstoffe und Mineralien des 
langsam verrottenden Mutterstockes 
stellen ein Depot dar und werden mit 
der Zeit kontinuierlich pflanzenverfüg-
bar.

Durch Wanderschatten und höhere 
Windruhe ergibt sich ein höherer Ver-
dunstungsschutz. Die Oberflächentem-
peratur einer Freifläche ist durch die 
Teilbeschattung der Fichtenstöcke ge-
ringer als auf einer abgeräumten Frei
fläche. Der mit dem Laufe des Tages 
wandernde Schatten schützt die Jung-
pflanzen in einem vergrößerten Zeit-
fenster vor direkter Sonnenbestrah-
lung und bewirkt eine Verminderung 
von Hitzeschäden und Verbrennungen. 
Durch das Verbleiben der Mutterstö-
cke auf der Fläche wird außerdem die 
Windruhe auf der Fläche erhöht, was 
wiederum die Verdunstungsrate der 
Fläche in ihrer Gesamtheit senkt. Im 
Jugendstadium empfindliche Baumar-
ten wie z. B. die Douglasie profitieren 
von der auf diese Weise reduzierten Be-
lastung durch Windbewegungen.

Der Verdunstungsschutz bezieht sich 
auch darauf, dass der sich morgens an 
den Schattenseiten der Mutterstöcke 
haltende Tau für die Jungpflanzen ein 
länger in den Tag hinein anhaltendes 
kleinklimatisches feuchtes Milieu be-
deutet.

In den Stockachseln der Mutterstö-
cke herrschen für Jungpflanzen besse-
re Anwuchsbedingungen als auf Frei
flächen. Der Boden ist zum einen durch 
die Wurzeln der Stöcke auf natürliche 
Weise vorgelockert, sodass u. a. verrot-
tende Wurzelkanäle dazu dienen kön-
nen, den Jungpflanzen eine schnelle-
re Durchwurzelung des Mineralbodens 
zu ermöglichen. Zum anderen konnte 
sich in den Stockachseln durch Wind
eintrag von Laubstreu, humosem Ma-
terial und Schlagregen eine Bodengare 
entwickeln, die beste Anwuchsbe-
dingungen für die Jungpflanzen bie-
ten kann, indem sie ihnen ermöglicht, 
auch größere Räume zu durchwur-
zeln als in herkömmlichen Pflanzlö-
chern. Eine schnellere und größere 
Durchwurzelung bedeutet eine besse-
re Pflanzenstabilität und Standfestig-
keit, die sich in die höheren Alterspha-
sen fortsetzt.

	» Um die großen Kalamitätsflächen  
schnellstmöglich wieder zu bewalden, 
ist die Integration von Fichten-Mut-
terstöcken eine Möglichkeit, mit gerin-
gen Ressourcen an Pflanzen und finan-
ziellen Mitteln die Wiederbewaldung zu 
initiieren  

	» Vorteile von Vorwaldfunktionen  
können durch die Verwendung von 
standortgeeigneten schnellwachsen-
den Baumarten kostengünstig geför-
dert werden  

	» Vornutzungserträge in relativ kur-
zen Zeiträumen können einen Beitrag 
zum absehbaren Versorgungsengpass 
an Industrieholz in der nahen Zukunft 
leisten

S c h n e l l e r  
Ü B E R B L I C K

„Die Stockachsel-
pflanzung ist ein 
vielversprechender 
Ansatz, um mit  
geringen Pflanzen- 
zahlen Schad-
flächen effektiv  
und kostengünstig  
wieder zu  
bestocken.“ 
OLIVER WAGEMANN

Im Schatten des Mutterstockes kann diese jun-
ge Weißtanne ihre Verdunstung in der Mittagshitze 
reduzieren.
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Kulturpflege und Waldschutz

Es ergeben sich Vorteile bei der Kultur­
pflege und Begleitwuchsregulierung. 
Schon bei der Organisation der Pflanz­
verbände wird ein Raster auf die Fläche 
gelegt. Dabei markieren die auf der Flä­
che verbleibenden Mutterstöcke, die bis 
zu 15 Jahre stehen bleiben können, 
deutlich die Pflanzplätze der Haupt­
baumarten. Bei klarer Einweisung der 
Pflegekolonnen können auf diese Weise 
sonst üblicherweise vorkommende Frei­
schneideverluste deutlich vermindert 
oder ganz verhindert werden.

Bei der Kulturplanung kann man mit 
farblich markierten Mutterstöcken ein­
deutig die Außengrenzen trupp- und 
gruppenweiser eingebrachter Misch­
baumarten kennzeichnen und stets 
nachvollziehbar halten.

Auch bei Forstschutzmaßnahmen er­
geben sich Vorteile. Der Verbissdruck 
durch Reh- und Rotwild ist in der Re­
gel bei einem Bestockungswechsel von 
Fichte hin zu anderen und besonders 
zu klimastabilen Baumarten wie u. a. 
Küstentanne (Abies grandis), Weißtan­
ne (Abies alba) oder auch Schwarznuss 
(Junglans nigra) und bei geringen Pflan­
zenzahlen der Hauptbaumarten ganz 
besonders hoch. Auf kostenintensiven 
Einzelschutz kann daher bei den ver­
bissbedrohten Baumarten nicht verzich­
tet werden. Auch hier bieten die Mutter­
stöcke eine kostensparende alternative 
Lösung, indem man die Schutzhüllen 
bzw. -gitter direkt an die Mutterstöcke 
ankrampt. Auf zusätzliche Materiali­
en wie Robinienpfähle und Kabelbinder 
kann verzichtet werden. 

In Rotwildgebieten, in denen der Ein­
zelschutz gegen Verbiss und Schlag­

schäden eine besondere Stabilität erfor­
dert, ist diese durch die Mutterstöcke 
sehr gut gegeben. 

Auf Flächen und bei Baumarten, bei 
denen man auf Einzelschutz verzichtet, 
sind eng in die Wurzelstockachseln ge­
pflanzte Jungpflanzen für Rehböcke nur 
schwer zu fegen. 

Viele heimische Tag- und Nacht- 
Greifvögel nutzen die Fichten-Mutter­
stöcke gern als Anflug- und Ansitzmög­
lichkeiten, um von dort aus Mäuse zu 
jagen, womit diese biologische Mäu­
sebekämpfung die Forstschutzkosten 
ebenfalls reduzieren kann.

Generell stellt der Große Braune Rüs­
selkäfer (Hylobius abietis) auf allen Fich­
ten- Kalamitätsflächen mit einer nachfol­
genden Nadelholz-Zielbestockung eine 
große Gefahr dar. Er lebt und vermehrt 
sich in frischen Baumstöcken und kann 
junge Nadelholzpflanzungen komplett 
vernichten. Nach einer Wartezeit von 
zwei Jahren bieten die Mutterstöcke für 
ihn jedoch keine Lebensgrundlage mehr. 
Andernfalls müssen die Pflanzen wie üb­
lich behandelt werden.

Ökologischer Nutzen

Auf der Mutterstockfläche ist die 
CO2-Bindung höher als auf geräumten 
Flächen und das Kohlendioxid bleibt 
noch lange auf den Flächen gebunden. 
Die Standzeit der Stöcke kann mit 15 
Jahren in die Berechnungen einfließen. 
Über Höhe, Durchmesser und Anzahl 
der Stöcke kann die CO2-Bindung auf 
den Flächen konkret ermittelt werden. 

Weiterhin stellen die Mutterstöcke 
als stehendes Totholz einen Ersatz für 
Arten dar, die sich in den letzten Jahren 
an stehendem Totholz entwickelt haben 

und die nun auf diese Mutterstöcke zu­
rückgreifen können. Z. B. sind verschie­
dene Spechtarten auf stehendes Totholz 
angewiesen.

Förderung der Naturverjüngung

Nicht nur die Greifvögel nutzen die 
Mutterstöcke als Ansitz, auch übrige 
heimische Vogelarten nehmen sie gern 
als Anflug- und Landemöglichkeit an. 
Hierbei fördern besonders die typi­
schen samenverbreitenden Arten wie 
z. B. Amseln und Wacholderdrossel die 
Einbringung von erwünschten Neben­
baumarten wie z. B. der Vogelbeere.

Betriebswirtschaft

Zurzeit ist Industrieholz ein defizitäres 
Sortiment und nicht kostendeckend. 
Nach Verwertung der nun anfallenden 
Mengen ist ein Versorgungsengpass an 
Industrieholz in der Zukunft absehbar. 
Daher ist es eine Möglichkeit, auf Kala­
mitätsflächen schnell wachsende 
Baumarten in Verbindung mit der 
Stockachselpflanzung einzubringen. 
Hierzu können auf pappelfähigen 
Standorten auch Hybridpappelklone 
dienen, die wüchsig und in der Lage 
sind, in relativ kurzen Zeiträumen 
einen „Schleier“ über die Flächen zu 
ziehen, der die Konkurrenzvegetation 
zurückhält und die Möglichkeit der 
späteren Einbringung von Schattbaum­
arten bietet, indem er eine Vorwald­
funktion ausübt. 

Nach bereits 15 bis 20 Jahren können 
Vornutzungserträge erzielt werden, mit 
denen die Pflegemaßnahmen finanziert 
werden können.

Lydia Schulze
lydia.schulze@wald-und-holz.nrw.de

ist Sachbearbeiterin im Zentrum für Wald 
und Holzwirtschaft, Arnsberg. 

Oliver Wagemann ist Revierleiter in der 
Fürstlich Waldeckschen Hauptverwaltung in 

Bad Arolsen.

Hier wurden ganz bewusst die alten Stöcke zum Schutz des Nachwuchses stehen gelassen.
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